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Zwischen

Betiebiqkeit
una Pröfit

Die evangetische Kindetagesstätte im Wandel.
Ein lachtag für Erzieherin[en

Freitäg, 27. 0ktober 2O0O - Dominlkanerkloster

Proglamm

Andacht, Heihqgejstkirche im Domjnjkanerkloster, [,tarion Eimuih

DiereligioseDirens'orbeideroLälirarivenphrtie.ungevangetis(hertageseinichrJlqenfrj.tind.r
Prot. Dr. Ceferat rrieoer qdrz, Retig.orspidagoge, r",nloOr,,,rt" lr,"U"ig
kt.der evargeii§(he K..rdergarten Ionkurrelzfätigi
Podiumsdi5lussion mit
Dh rer 0r. r4icha.t Frase. Leirer des D atoliscnel rrve.res für F.ankfJrt
u'o(. Päddgogir Garnitd t?sct. Voßtd-d des tvangetjsLnel Regiond.ve,b.rdesProi. Dr. Frieder Härz
U|ri[a ludwig, Leiterin oe, kinde-tdgessrätte oer Lv.nge ischer ft-isrurirctergem€inoerr3rrer Jürgen Moser, Bethlehemoemei.da
Moderation: KLrrr Hetrnuih Eimut;

Mögtichkelten der profiuerund
ArbeiisqruDDen

. Kinder brauchen (unst, pfaffer Bernd 0urst, Ton, und BitdsretLe (0ri: Kjno Btue Box , Rechnejqrabenstraße 1O)

. l,ledjtation als Form rehgjöser Erzjehung, Dipt. psychotogin Etke BaduFsiefed

rnurrung im Kindergarter, Dipt, pädagoge Dettef Rufferr, Institut tur t4edien und

' Einbeziehung der ELtern in der Ejngewöhnunqsphase, Dipt. soziatpädaqogif t4arianne schumacher, Fachberatung im ERV

' ,,er gute Arbeit teistet' darfdarüber r€den - öffertLichkeitsarbeit im Kindergäften, Dipt. pädagoge Kurt-Hetnuth Eimuth

' Natur al' Gottes schöpfung erteben, Meike Barett, Leiterin der ,(indertagesstätte der 6emeinde sindtinsen 5üd. Gemeinsame Erziehung von kindern m;t !nd ohr
rachberatuns irn ERV re Behinderung' Dipl Sozialpädagogii rlagdatene Lagemann,

. Die kindertagesstätte a15 Teit des 6emeinwe!
soziatrathäuser Raums, N.N. 

sen§. , Welche Veränderungen b ngen dje

IagesmodeIationr certjnde Ljndernann

.)
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Die Hoffnung ist unser profit

Andacht zum Fachtag "Zwischen Beliebigkelt und
geistkirche im Dominikanerkloster Frankfurt von

Liebe Tejtnehmerinnen urd Teitnehmer an Lrnserem reljgionspädagogischen Fachtaq,

womögtich rind heute so viete gekommen, we, sie das Thema besonders reitzre: ,,zwischen 
Be[ebiqkeit und prcfit,. Dieevangetische (indertaqesstätte im Wandet.

,,ir atte spüren den Druck wir haben das Gefüht, das§ sich etwas tut. Die Eruartungen werden grör3er, die Ansprüche auch,Der feste Rahmen, in dem die Arbeit qeteistet wird, vertiert an Xontur. Da sotLn di.-rr'", öLri;'t r,n", ,rr,."ornmen werden,En!.iscn unre,,krrei. e ne rinsewöhruness,upoe erich". 
"h 

o+,"1.q.,",ii] ;r;ä;,;;äi'ü,,,"n",,"" serbs! se^ochr

Fast altes sottmögtich gemachtwerden, denn schließtich beweqt sich der Kinderqarten heute in ejnem soziaten l4arkt. undwer sjcl n'c1i erleJerr. :jbe. den rottt o,e tnr*ict.Jnq t-inweq.

Doch wo bleibt da da5 eiqene profit? Und ist in ejner evangetjschen Kindertagesstäite wjrktich attes mögtjch?

längst hdber sLl- die kirde tdqessr;tten aut dje rLlr' e.igiose wn^richkei! eirgesre !. Es isr oo(n wirxlich 
^e.n 

prootem,
dass si.n ir Ln.eren 

^inde'q"rren 
r4enschen ve' hieo""", r',i 

"""" 
,"a 1",',,. ";;ä;;i.;.;,:"r"s""". wenn es in Lr-se,e. 6e.erlcha-r sovie. D aloq urd BeoealL, o h. Nar;onen Lnd Relision;;;rb";r; ;;"i;;r""e1. ddnn *;,de keinPotiiiker so unsäqriche Drsruss;oren wie jie um eine a*r,r," L"rtr,üriür,,"',. ir.,","'i,i"'i"äiü" ,*.i,* ur,ri"rmr,.

Aber es sind evangerische Kindergäten. sie stehen - um es-theotogisch auszudrücken, in der NachfotgeJesu. DerJLrdeJe,su warja nun wirkrich ein r4ensch. der mit auen Gruppe, i", c*pai r",. i",J":;;;,;;;;".,,r"" ,us. Er sins zu

i;ii; ):ülr:::"ilä::,, 
den Aussätzisen Er sprach und diskutierte mjt de; ph;';"i".'i",i" *1,a"" *r, 

"qen: 
er pfies-

Uld ricl-r, aloeres nache"r wi ir. Xindqo/."rdlt.ag. Wir ret_men dL.e k.roer dn, re5pe^rie.en ,nren kutrJre.len und reti-

:,";;:,ll:., 
.," e zärren aos 316h v.' i,,ere, traäirion .,*."a","i". 

"i*,'',",iä"i"',1*"r,.r,", Lebershakuns

Evanqetisch sejn jsr für nrich im (ern ejne Lebenshattung und eben nicht ein dogmatisches Lehrgebäude.

Evangetisch sein, heißt etwas zu spüren von der Freiheii sich nur nach der schrift und nach seinem cewissen zu cht€n.

Evangetische Freiheit ist F€iheit, die uns von chrisrus qeschenkr wird. zum profit des Evangetischen gehörr die Einsichtr(ein r'4ensch vor allem keine menschrkhe rlachr. dar ül",,".r,t g"'lr,,"" r:i", ,"i""-r" 
",iiä,'j'i'., n"r,,* n"., r,,1u"rbleiben .ü, Gorr. damir ryerscrer r4en5chen breihpn ro.*,. 0",ri"." q,,, * ,"ä i; ;", ";;;"ii,ä"" ,',.,e kein Ler,d nr,das den Grauben ir ve pr,crrerer Len.särre1 vo,wn.eirr. st"t, p,i*,"i"",1*i"rt niil"",-rn"lil..i," 

"." o.r,o,n*.

Profil" am 27. oktober 20OO in der fleitig_
Pfa[erin l{adon Eimuth

l

)

*' *,:l:::::"1::::: -ird entdeckt im.semeinsamen Beten, sjnsen Lrnd Hören auf Gottes worr.

'{:""flm:l:I: ::tn'"itiq in d",;nt",'"tisiöiu;r"üirü,Än #ilä#;;:i :i:i;,*"".
3:,i""1;::: ll":11't'o*o,ros.b"au,r"b"niu.,".,si.i'".,i;;i;,;;;:;.,iü#;i;;i:ii* 1".:l::::lt l:l:.1: e nsttrifte eeseq.'rs L,";s; i;,.;, ;;:i;J;;;:.";;1"';:;i';ll

::::fi:.*l:l i:lTio'9: s"s"s'""s. 
'"";"," I" 6"s";,"l1 i;"","ii':;;; ;;;;i;ä;:l'#;interkutiudten und jnterrergtösen'oiaLäs. 
oies jst in j;'(j;;;;d#: ;:ä" i;ärä1ä :::

l:.::"1::l_::,::,,,*"r. niseno: sons-t reoen die K.,i;",;;,;;'R;;;"",;;:.är;:H;:;..ü:.::;



und es qibt qute Gründ€ evangetisch zu sein: es ist das Evangetium von Jesus Christus: dje gute Nachrjcht von dem ver-

läßtichen Fundament und der hoffnungsvotten Perspektive des l'4enschen in guten und in schlechten Zeiten. Das Dasein ist nicht

sinn(os jm Gtauben an den gnädigen Gott.

Evängetisch sein heißt auch verantworttich leben. Ejn echter Reatismus derdie Segrenztheit ünd Fehterhaftigkeit des l,4en-

schen lGnnt, hitft dabei. Der gtick geht über die lnteressen der eigenen Gruppe und der ejgenen Generation hjnaus. Gerade

vor Gott [ißt sich die V€rantwortung für die Wett nichttbschüttetn. Kritjsche Einmischung wird unvermejdbar.

Evangeüsch sein hejßt auch hoffnungsvotl zu sein; a] glauben, däß die l,lenschen und die Wett eine Zukunft haben. Gegen

dje Resignätion steht der gute 6r0nd: äuf Kafreitag fotgt ostern - da5 Leben hat das tetzte Wort. Djese Hoffnung und nichts

anderes ist unser Profit.
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Was ist das Evangetische
an unserer Kindertagesstätte?
Frieder Harz

Worun ist die Fruge nach den evongeLischen Profil wichtig?

In den zurücktiegenden Jahren war vjet an konzeptjonetter Arbeit zu leisten. Dabei rückte die frage nach dem besonderen

Profit einer Ejnrichtung in kirchlicher Träge6chaft immer mehr in den Vorderqrund.

Antass dazu ü/aren

. zum einen die knapper werdenden kirchtichen Finanzmittet, die zu der trage führten: Wie wichtig istfür di€ christti-
che 6emeinde ein eigener Kindergaden? Inwiefern gehöt erzu jhren unverzichtbaren Aufgaben? Was ginge der Gemejnde veF
Lorcn, wenn die Träqerschaft aufqeqeb€n würde?

. zum anderen die oft dlastisch zurückgehenden Kinderzahten. Eltern müssen nicht mehr froh sein, wenn sie einen Kin-
dergartenptatz bekommen, sondern können aus verschjedenen Angeboten auswähLen: Wetcher Kindergarten sagt uns ar? In wel
chem scheint unser Kind die qrößtmögüche Förderung zu bekommen?

obwohl sotche Antässe oft ats bedrängend empfunden werden, bieten sie doch auch dje Chance, qenauer darüber nachzu-
denken, war denn nun das B€sondere €ines evangeLischen kindergariens ist oder sein sotl.

. Inrvjefern jst er ein Teit der Gemeinde, den aufzugeben ein herber Vertust für sje wäre?

. Inwjefern bieiel erder Eltern eine pädagogische Konzeption an, die die Gesamtheit dessen, was Kinder zum Aufwachsen
brauchen, qut im Btick hat - dabej eben auch die retigiöse Djm€nsion, dje bei anderen Einrichtungen oft 2u wenig oder gar
nicht bedacht wird.

l4it der Flaqe nach dem Besonderen eines evangelischen Kinderqatens qehl es nicht darum, was Einrichtungen noch attes
zusäiztichteistensoLlten,umdemouatitätsdnspruch'evangetisch"serechtzuwerden.Sondernesgitt,das,wasg€schieht,ejnsch-
üeßtich der retiqjösen Bezüse,

. deuttich zu machen,

. es überzeugend zu präsentieren,

. es in einem in rich stimmigen l(onzept zu verarkern,

. es in l(riterien zu fassen, die dann auch eingefordert werden dürfen.

"Tue Cutes und verdeuttiche es den anderent" könnte man dje Aufqabe nennen.

Das 'andere" Konzept eines evangeLischen Kindergqftens

In vieten Köpfen steckl eine ganz bestimrite V0ßtettung von ejner evangetischen Kindedagesstätte:

' Es ist ejne Einrichtung, jn der setbstverständtich qute pädagogjsche Arbeit getejstet wird, und darüber hinaus auch
retigionspädaqogische Angebote gemachtwerden. Das "Evangetjsche erscheint hieraLs retiqjonspädagogisches ceschehen, das
zu der a,rderen pädagoqjschen Tätigkejt noch erqänzend hjnzu kommt. Mit Recht kann dann sefragr weden, ob djeser zusatz

denn wirklich ,o wichiis i5t.

. Es ist ejne Einrichiuns, in der mögLichst vietan christLicher überüeferunq den Kindern vermit-
tett wird, in bibtischen Geschichten, Liedern, Gebeten, Andachten, Gottesdiensten.

Aber kommt es wirktich auf dje l4enge an?

Au5 drei Gründen eßcheint dieses Konzept heute ats untaugtjch:

. Soziologischer Grund: Wir haben heute keine einheittiche christ[che GeseLtschaft mehr. Wenn

,)
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l(inder (Lrnd auch.Ezi€herinnen und EEieher) aus versrhiedenen Kutturen und retigjösen rEditionen in der Einrichtung zusammenLeben, kann es nicht mehr darum gehen, atten mögUchst viet von chrisflicher l;aditj"" ,d;;J;;.
. Theotogischer Grund: Gtaube und Leben gehöJen zusammen. Gtaube sott in den atttägtichen tserügen zur Gettung kom-men und keine sonderu/ett sein. Darum ist ein religionspädagogisches konzept ni+t ti"gf.iig, r. o", .hrr.tLiche übertiefe-rungen ats Zusatz zum alluigtichen Leben erscheinen.

' Pädaqosischei Grund: ,,enn es nur um rerigiö;e Irhärre gehr, die möqrichst zähtreich d€n Kindern beigebracht werdensolten,.dann werden dje Kinder zu objekten der B;Leh*,s s"r;.1t. si" t;irä';r", ,iiir.iläljllt" 1,"5 eisenen Lerrenssein. Sje sotlen die Bedeutung des Gtaubens für ihr Let"n ,.Ltrt 
"nta".l"n 

lOnr;;. 
* - -*,'

Mit dies€n Übertegungen erqeben sich vier Leitgedanken für eine retigiöse Erziehung, für das retigiöse profit ejnes evan-getisch€n (indergat€nsi

a) Für Retjgiosität in einem w€iten Sinne aufmerksam sejn
b) I4it christtjcher Übertieferung so umqehen, dass sje zu den Beteirjgten und ihren Lebenserfahrungen passtc) Urteßch'edtiche retigiöse Verwurzetung n'cht auskr""""rn, *ra"'., ,ii If,r l;;;;;,;;;",,.,d) si.h ats Ieil de'Genejnde ve,§tet-en und da,dus rnp"r," ri,, a:. 

"i0""" 
ir,i"ii""i,,""""- ",'

T h eoLogi sch e Gru n d le g u n g

w'e karn nun rnre- d'e5e1 AJfoaDen5re..rnoen dds_ chnsrriche" eires evange iscnen <inderqader§ genauer beschrieberwe de1, das. worur es,r chisrrichen Grauben oehr?.r, i,tl",,"rrl 
"""i-a,,#;,;ri, ä:1:. sicn - n.t.j-..ch - demcl",jsrtkhen l4en*nenbitd verpft:chtet tuhtt. ADe:was isr lamir gelaJ geneint? Ve,r.,l.f,"i *,: 

"", 
i ".r"., ajese( thrisrlthevon zwei Seiten her zu sehen und den Zusarnmenhang l"iau, Seitun zr-"ntau.f,er.

' Die eine (tirke) seite beschreibt. was i{enschen zum Leben b'uchen, was Leben menschtich macht und ihm sinn undErlüllunq qibt.

' Die andere (rechre) sefte zei.t. wie diese Merkmate genau zu d€m passen, was nach bibtisch-christrichem verständ-nis von 6ott he.fur Lns gitt, fi:r unse; Goue5oeziehlrq bestimnend sr.

feEg!

Im Vertrauen auf Gott Geborqenheit ertahren
Sich von Gott ohre Sedingunqen anerkannt wissen

Durch V€'gebung von Gott zrm \eua1fan9 ernL,rigt werder
u e BexehLrg zu Gott als ALtrdq und ErrLr,gLng wah.nehmen, drde.el
gegenuber verantwortlich ru händetn

Den Zusammenhanq von GLauben und ErkLrnden unserer Wett ats Gottes
5chöpfung ertdecken
Die Unergründljchk€it Cottes akzeptieren

An 6ottes Schöpferwnken selbst Anteil haben
Mil Gott a15 QLrelte neuer Ilöqtj(hteiten rechnen

In den (tinks) beschriebenen menschlichen 6rundbedürfnissen zeigrsich schon das suchen des lvlen-

:.[1:::h^lp11:,:gi" rberdas vodersründis€, Macr,r,,", *krä,;.,";i*;;s"h;;,;ä;#."_
,etisiösenÄnrworten. stweraen teutzutae ric'nin,:, i;.h;i;h;;ilä;;;ilää:;'i;
anderen religiösen Angeboter gesr(hr. R.ligiosirätin di"*" *it","" Sir"" r".i;k;;;;r:#"
und srreben übe, däs Vo,findtiche tinäus, die verqewisseruns I" d"",;;;;;; ffi;h", ;i;J;;l.lt und r,ä-st. Fdeoi(h sct-teiermacner, der bekanntesr" *""-qa,*h" ih*r"q" l";;.:;i;h;;;"ä

Setbslständ jgkeit ternen

Zu!amrnenteben

I4it konftjkten umgehen können
Veßntworttichkeit lernen

Wettberug

Neuqier pflegen

it Geheimnissen teben

Zcfllt

Der Phantasie Raum geben
Hoffnung jn sich tragen

hat es so formutier. Ression ist sinn und ceschmack rr:,"i ü,l"aLi.r",,riö# tli i"l c"rin,
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schtechthjnnjger Abhängigk€it.

I4it djeser (tärung wenden wir uns nun wieder unseren vier Aufgabenstetlungen zu und können sie genauer beschreiben:

A) Für Retigiosität in einem Weiten Sinn aufmerksam sein

E§ gehl jn diesem Abschnitt um die letigiöse Dimen§on, dje jn den 8edürlnissen der Menschen aufschejnt, und um einen
pädagogisch verantwortLichen Umqang mit ihr - noch bevor daEuf mit chrjsttjcher Übertieferung geantwortet wjrd. 6emeint
ist das Wahrnehmen reugiöser BezÜge, die atLe l{enschen, ob chrj(en oder Nichtchrjsten, beireffin. Zweiertei gjbt es dazu an,

' WeiL diese retisiösen Bezüge zurn l,4enschsein überhaupt dazu gehören, sind sie kein Sonderauftrag für einen christ-
ticher Kindergarten Zu einer ganzhejttichen Erziehung gehöt die religiöse Djmension grundsärztich mit dazu. Das zeiqt sich
etwa, wenn (jnder nach Sterben und Tod fraqen - solche 6espräche gehören ja keineswegs nur in einen christtichen (inder-
qarten. Evangetisches Profit bedeutet hier nicht die Abgrenzung von dem, was andere machen. Aber in ejnem kirchtjchen Kin-
dergarten gilt es sotche Fragen ganz besonders ernst zu nehmen, für sie in besonderer Weise aufmerklam zu sein. Und wenn
auch Elziehennnen und Erzieher anderer Einrichiungen dies so sehen, finden wjr in ihnen Verbündete in djeser gemejnsamen
Aufgabe. Im vordergrund steht also, was für uns besonders wichtjg ist, und njcht, was uns von anderen unierscheidet bzw' un-

' Der seßible UmSarS mit retiqjösen Fragen der Kirder muss noch nicht mjt chris ichen Tradjtionen identjfi2ier und
von ihnen her beantwortet werden. Aber in einer chdsttjchen Kindeitagesstätt€ ist dje Aufmerksamkeit für sie sowoht für diet?iehe nnen und ErziehernLs auch für nachfEgende Ettern in der ch;stticher übertieferunq begründet. Im praktischen Tun
mag vjetes mit anderen Einrichtungen gemeinsam sein. In der Begründung von der bibtisch-ch-nstti-chen üherrjei.rr"q';";r"Är
dern Auftr.g, der sich von ihr her ergibr, zeigt sich das Besondeie eines bewL:sst chdsttichen (indergarrens.

. Ein canq durch die Einrichtung, das l'literteben dessen, was in ihr geschieht, kann uns nun genauerzeigen, ob und wie hier
dje reLigiösen Bedürfnisse der Kinder gesehen und rnjr ihnen kompet;nt umqegangen wird.

(Die kußiv gesetzten Ftugen nehrnen exenpraisch ausgewähLte Aspekk daihe;Iagnchen üundanentierung auf.)

&-ql!: Gibt es Zonen, die zum Innehatten, zu Nachdenktjchkeit anregen?
Wird durch die Raungenoltung die phantasie der Kinder angetegt?
Bekomnen sie Anregungen zun selbststdndigen Handeln?

Zejt: Gjbt€s zeittiche unterbrechungen, die ejnen wechset von Bewegungen nach außen und sotchen nach innen
anzejgen?

yitd d.utth de! Wechset von Alttog, und festzeit das bewusste I eben van Höhepunkten nit wichtigen
Boßthalen Jü da' eisene Leben seldded?

Erzähten: Irvird so erzähtt, daß Kinder sich setbst mit jhren eigenen Erfahrunger, mit jhren €isenen
Nerausforderungen des Lebens darjn wjederfinden können?
Wird der Sinn Jür das Leben nit Geheinnissen geweckt?

6espräch: Ist Raum für Gespräche, in denen dje cedanker bjs zu den crenzen der erfahrbarer wett wandern können?
Edohren die Kinder in Gespitchen Lankete HiLfen zun ungong nit KonJlikten, die ihnen unbelasteten
NeuonJong emöglichen?

Sprel: Wird-Spieten ats eine Weise ganz bei sich zu sein bzw. in der Bezjehung zu anderen, ertebt?
Etofinet das spieLen den Kindern zugang zu ihret wnkrichkeit, die sie vo;het so nicht kannten? wid dobei
ih re Neugierde geweckt?

Miteinandei: wird das lriteinander daraufhin durchsichtig, was es heißi, zu einem größeren Ganzen dazLrzuqehören und
entsprechend zu handetn?
ErLeben die Kinder, dass das ttiteinandet van Bilden und VotstetLungen des Gelingens getragen ist, die
wiksan sind, abwahl die ReaLitdt innet wieder hinter ihnen zu cibteibt?

t:

L X!t!ri Wird umgebende Natur ats ouette von Freude, ats Antaß zum Staunen, aLs
Imputs zu schöpferischem Urngang erfahren?
Können die Kinder konkete Mdglichkeiten entdecken und erproben, Verant voftung
füt Natu und Schöplung zu übernehnen?

Wjrd (reatjvität in eiqenem Schafien und dem anderer llenschen ats Geschenk&ltur:



erfahrbar?

Erleben die Kindet, wie durch ihre Phantasie etwas von ihrcr Wi*lichkeitin neuer, unqewohnter Sichtwei\e
eßcheinL?

Bjogßfie: Werden Geburtstage so gefeiert, daß die Gef€ieden die Einmatjgkeit ihrer person erteben?
Weden die Kindet in der Hoffnung bestdrkt, dass sie eine gute Zukunft vor sich hdben?

Jahreskreis: Werden jn d€n F€iern des Jah;skreises wichtige Grunderfahrungen des Lebens zugängtjch?
Wetden die Kindet fiit den Festen ouch dn die Geheinnisse unsercs Lebens und des U/i*ens Gattes in
unserer tlelt heru ngelü h ft?

B) Mit christticher übertief€rung so umgehen, dass sie zu den BeteiLigten und ihren Lebenserfahrungen pässt

ietiqiositätfindet ihren NiedeIschtag jn überLieferten Ausdrucksformen. Chrjstticher Gtaube t€bt deshatb in bjbtischen Ge-
schichten und den damit verbundenen Vorsteltungen von Gott, in Gottes Beziehung zu den lilenschen. Er zejgt sich jn Verhat-
tensweisen, in denen Christen dieser Beziehung zu GottAusdruck geben und in den ;amjt verbundenen Einstet-tunqen und übeF
z€ugurgen.

Wichtig ist nun, dass wir bejm Bezug auf christtiche ÜberLief€rung nicht doch wieder in dje von der Quantität der bjbti,
schen Ube ieferung bestjmmten reLigiösen Erziehung zurückfatten. Ußrgang mit dieser übertief€rung muss deshätb davon be-
stimmt s€in, dass

. sie sich gut mit den voangegangenen l4€rkmaten retigiöser Ezjehunq verbjnden können

' sich €in Fetd auftut zwischen attgemeiner Retiqiosität und dem Besondercn des christtichen Graubens, zwischen
irnpLjzit€m und explizitem Ausdruck des 6taubens, zwischen unbestimmten Transzendenzbezügen und lhrer B*ummung
durch die bibtjsch bezeugte Gottesbeziehung, in dem die BeteiLiqten ihren eigenen standort sel'bstfinden und bestjmmen
können.

1, Inhatte der christtirhen Übertleferung in der Sicht d.r theotogjschen Grundmerkmal€

. Es geht.nicht darum, dass die (inder möglichst vieLe bzw wichtjge InhaLte des christtichen Glaubens kennen sotten, son-
dern dass sich an ihnen Antworten aufjhre Bedürfnisse und Fraqen iuftun.

Das solt an einer ausgewählten bibtjschen Geschichte erprobt werden.
Bitte überyrüJen sie selbn, ab und wie die wrher bendnnten thealogkchen Grundne*nnle in dieser Jreien Nochezühtung

6tejchnis von Sämann (14t.13,1-9) - (aus: Frjeder Harz, Bibtjsche Erzähtwerkstatt, Lahr 2001)

. l'lichaistganzaufg€r€gl.'Inein paarTagen wotten wjr säen", sagt der vater, "und der Acker dot drüben am Häng, dasist diesmat deine Aufgabet" Er bindet sich schon das große Tuch um, in das dann die (örner hi;e; f,orr"n, trt ,l"iiJi
zum Uben nur sand hinein. I'litgroßem schwung wirft er den Sand aus. bis €r mit sjch zufrieden ist. ',so mache ich eJ,, d"erkt
er sich, "und dann wird aus iedem Korn ein ner,pr Halml" Er sieht vor seirem inneren Auge schon e.n cetreideteld, aut demdievotleriihrenimlflindhinLrndherschaukelr.'DasistneinFerd,,.delrre,*rr",sr"".iarr*ilr,iaalnaLsne.ne,saa ,,

Endtich ist es soweit. l,4jcha fährt mit dem Korn hinaus, bindet sich das luch um und iangtan iu saen. rine Handvott nach
der ander€n wjfter aufdas FeLd, §o dass sich dje r(örner guLverteiten. Das macht sprn: ets uiLi i",tig ist, jrtes schor Abend.
Zufrieden schaut ernuf sein Werk. t4orgen wird er mit d;m Vaier wiedertommen ,"a A"n e"a", ,r*Lüg*, so dass die (ör-
ner 9ut in das Erdrejch €inqebettet werden.

Aber als er am nächsten-Iaq wjeder draußen ist, sieht er rnit schrecken, wie viele vdget eifrig aLrf sejnem Fetd picken. Vott-
er zorn rennt er auf d€m Fetd umher und vertreibt sie. "Die haben mir a[e meine Kö.*,i.g q"räi;", j"rr"rt 

"i 
,,:"tzt,rira

woht nicht rnehr vie t wachsen. Das saatgut ist weg, vertorenr" "Ja', sagt der vat"r, '*""aJie"d* f"rt irt, so wie auf demweg, da Ljegen die l(örner eben ungeschützt da. Damit muss nan rechn;n, wenn man sat. uilstes uat kannst du jä besserdarauf.achten, dass njcht so viet auf den w€q fättd" Dann rnachen die bejden sich * ai" ero"ri una ,rele" mrt u"r'rrLLrq ih_re F!rch€n. Im mer wieder muss tr4icha an attdie Körnerdenker, die er umsonstgesät r,"t. Wr."i"". t"*"" lae isi das j\;;n,
fetd nicht mehr so djcht und üppig. Und sejne Freude ist auch nicht mehr grol. ,,1*, a., ri"ff 

"i.it harg""., *rr*teit der Vater ihn, "da wird schon noch etwas aus deinem Feldt Kornm, wi;haben norf, 
""a"i", 

., i,"r,
Einiqe Zeit später geht t"ljcha wieder hinaus. Es hat jnzwjschen geregnet, und vieLt",.l,t,f"-r,i ,""

schon.kteine HäLrnchen, dje aus den Körnern gewachsen sind. Und ;irküch, da sprient * *r,"" _
da und dort. Najä,däistjädochnoct-einigesamAufgehen,sagrs,chMichazufri"a*.,0"t"-
be ich rir docl- zL viete Sorgen genach ,,Näch 

dem Resen fo,gel soln:ge rage, Lrd 14icha schaut
wieder nach. Ab€r er erschrickt, wie er sieht dass viete n;tmchen wetk unU veid",,t d"rie;;;. i;i-
täuscht geht er heim. "Na, wie sieht es denn auf dejnem Fetd aus?,, ftaqt dje i\,tutter, ;W"r"it. Va*L
üb g getassen haben, das jstjetzt vedorrt,,, antwotet er trauriq. ALt" fr*a" tt"r r";r". n.fr"ii.t
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dahin. 'Was habe ich denn iatsch gemacht", fragt er, ,,dass auf mejnem FeLd njchts wächst?, Die tlutter versucht ihn 2u trö-
steni "wo der Boden ganz dünn jst, da können die Pftänzchen nicht jn dje Tiefe wachsen, und deshatb verdorren sie, wenn dje
Sonnescheiit.Aberesgibtdochsichernochgenugandere,diegutqedeihenl,,Davonhabeichnichtsqesehen,,brunmtMicha.
ln den nächsten Wochen hat er kein€ Lust, hinaus zu g€hen.

Aber dann siegt doch die Neuqiede. Beim Näherkommen leuchtet ihm schon viet Grün entgegen. Das qefärLt ihm, und zu-
frieden tritt er an sejr FeLd Aberdann eßchrjckt er wieder. Was da so grün her schaut, das sindja qar nicht ditcetßidepflänzchen,
sondern das ist Unkraut Es i§t vjet schnetter qewachs€ir ats die Saat und mit seinen großen Biättern nimmt es dem cetrejde
das Licht weg Jetrt hat Mjcha endgüttjq genug von seinem Acker. Ats er es der Mutter elzählt, mejnt die: ,,Da 

kann man nichts
machenl Eeim Ausrejßen des lJnkrauts würde man auch die Getreidepftanzen zertreten. Das mussjet?t so wachsen,,. ,,von dje-
sem blöden Acker wjtt 1ch nichts mehr wjssen!" schrejt Micha jn seiner Enttäuschung. "ljnd Bauer wjtt jch a0ch nicht werdenl,
Wie haiie er sich damats bein Säen gefreut, undjetzt ist attes vorbei. tr geht auch njcht mehr hjnaus aufs Fetd. ,,Da wächst
ja doch nichts cescheitesl' sagt er immer wieder, Der Traurn von seinem dichten Ährenfetd, das er gänz altein gesät hat, ist
endgÜttiq ausqeiräumi.

Die l"lonate vergehen und die Erntezeit jst nahe. Zufättjg kommt lvlicha eines Tages wjeder an sejnem Acker vorbej. Und da
siehi er und kommt aus dern staunen gar njcht mehr heraus. Ein reiches Getrejdefetd steht da vor ihm mit votten jihren. ,Das

kann doch nicht mejn Feld seinl' denkt er sich qanz veßunder, aber es isr sejnes. cenauso, wje er es bejm säen mjt seinem
inneren Auge gesehen hatte. 'oas gjbt es doch nichtl" sagt er taut, ktatscht vor Freude in dje Hände und rennt gtejch heim.
'liluttet VateII llejn Fetd ist doch roch ejn richtiqes Cetreidefetd gewordenl Es steht genauso prächtig da wie die anderen aucht
6ott sej Dank dafürl _ 'in den nächsten Tagen schon können wjr ernten", sagt der vater Du wirst staunen, wie viele Körner
aus deinem Fetd kommenl" Jetzt freut sich llicha aLif die Ernte genauso, wie ei sich damats auf das säen gefreut hatte.

Entspr€chende§ qitt für Gespräche mjt Kindern über Gott, über die Grenzfragen unseres Lebens wie Sterben und Tod. In jh-
nen geht es nicht zue6t um Antworten, in denen Inhalte des christLichen GtaLibens weiterg€geben werden, sondern um Such-
bewegungen, in denen sjch die Kjnder setbst Antworten aLrfihre Fragen eßchljeßen. Sie soL6n entdecken können. dass hibti-
sche uberLieferunq ihnen keine feftigen Antwoilen gibt, sondern wichtige Anregurgen und Imputse auf ihrem eigenen lveg des
Fragens und Suchent.

- Versuchen Sie, dieJalgendefteie NachetzähLung einerbiblischen Geschichte als Anrcguns zu einen 1espräch nit Kindern übet
6ott zu veßtehen. Inwiekrn tyerden auch hiet die vaher bedachten theoLogischen GrundnerkmoLe berücksichtigt?

Erzähtanregung 2u 1.!1ose 12,1+4

Wieder ist es so weit. Die Zelte werden abgebrochen, die Vofiäte auf die Eset verstaut, der Aufbruch wjrd vorbereitet. So
ist er, seit Rahet denken känn. sie weiß, dars ihr vater, der Knecht bei Ab6ham ist, heute besonders vietzu tun har. sie sucht
sich ejn Ptätzchen, wo sie tlot2 des Trubets um sie herum ungestört mitjhren Tonfiqürchen spieLen kann. Sie spiett, wie Vater
Abraham _ so nennen ihn alle - den EefehI zurn Aufbiuch gjbt, wie attes zusammengepackt wird und sie atte jann toszjehen.
Auf einmat stutzt sie: woher weiß vater Abraham eigentlich so gerau, wo gure weideptätze sind und die Brunnen wasser ge-
ben? Hat er keine Anqst, dass er uns in die Irre fühfi?

In den nächsten Tagen, atr Ab6ham wiedei mehr Zeit haL fragt Rahet ihn: ,Vater 
Abraham,,, woher weißt du so qenau,

wohin wir ziehen müssen?" AbIaham antworteL "Ich spüre e§, wenn es Zeit zum Aufbruch ist, und dann rede ich mit 6;tt.,, _

"Ja, das weiß ich schon, dass man zu Gott beten kann,, sagt Rahet, ,aber wie kannst du die Antwot hören?,_ ,E5 ist, wie
wenn ich mit mejnen 0hren von innen her höre", sagt Abraham. "Es sind worte, die aufeinrnatin mir da sjnd, die in mir wach-
sen, und ich weiß dann: Jetzt spricht Gott zu mir Jetzr höre ich seine stimme." - "vvas ist das für eine stimme? fragt RaheL.
"zu der stimme kann ich nichts saqen, die ist einfach da, in mir da. Aber ich kann dir sag€n, wetche worte es sind, die in mn
immer deultich€r werdenr Fürchte dich nicht, Abraham, denn ich bin bei dirl' - "Hast d;Angst vor dem Aufbruch?,' fragt Ra-
hel wejter. sje denkt daran, wje sje sjch immer auf vater Abiaham vertassen hat. sje hatte sjch nje Gedanken gemacht, wje es
ihm bein ALrfbruch geht. "Ja", antwortet Abraham, ,,manchmat 

habe ich auch Angst und Sorgen, ob wir auch auf dem ichti-
gen weg sjnd. Da ist es so beruhigend für mjch, wenn ich ir mir, mjt mejnem jnneren 0hr cotaes wort höre: Ich bjn dein Gott,
Abraham, ich binge dich in ein gutes Landl,' Rahet nickt. ,,Ich qtaube, ich kann das veßtehen,,, sagt sie nachdenktich.

2. Was bedeutet das für die Erzieherinnen und Erzieher?

Die Grundmerkmate im Etick auf dje Eiziehenden ernst zu nehmen hejßt, ihnen dje Freiheit zu geben, ihren eigenen Stand-
punki im Spannungsfetd zwischen jmpLi?iter Retigjosität und expLizjter ch stticher lraditi;n setbst zu be;$mmen. EF

wartet wird von ihnen nicht, dass sie in der chrisfljrhen überrieferung zu Hause sind, mrr ihr retigionspädago-
gisch sicler -mgehen können, dass sie bere,r u10 fähig sind. den 6laubea :n Atuag der'Kind;.tas-es-

stätte immer wieder zu Wori kornmen zu tassen. Das wär€ eine sehr hohe ro;deruns, die;her
dbschreclt J ro die ot so ganT verjchieoere eigene retig.öse Herkurft uno Sozidtisarion der Er-

ziehe fnen und Erzieher iqnorjed.

ftwartet wird vieLmehr, dass sie berejt sind,. sich den FraSen einer retjqjösen Eaiehung zu stetten
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. die christtiche Grundo entierung deI Einrichtunq zu akzeptieren

. sich über den eigenen retigiösen Standot KLarheit zu veßchaffen

. sich auf das Gespräch mit anderen einzuLassen

. neue Schriüe in diesem feu der retigiösen Erziehung 7u wagen'

Bei Einstetlungsgesprächen wären so[che Bedingungen zu klären'

DjelnhaLtederretigiösenErziehUngjmchristtichenladitjonszusammenhangbietenvielRaum,gemäßdereigenenÜber
."r"r"" ai" 

""rrr*häa"n 
Atzenre zu setzen, dje maL mehr beim imptizit-reLigiijsen, mal eher beim explizit-christtichen Pot

in a'iese-n Spannurgsfetd tlegen könner. oas sei an folgenoen Beispielpr verdeJttichl:

. In manchen Jesusgeschichten muss noch gar nicht zwingend exptizit von Gott gesprochen w€rden' ? B in

eLe;ctrnissen. lnaire eesctrichten wieder teben davon. Das schafft Freilaum zum Auswählen und Akzente-Setzen im

Bezug auf den eiqenen Standort, im wejteren Sinne auch zum Gewinnen von Freiheit gegenüber den schrifttichen

. Staun-en und NachdenkLjchkeir können reich sein an jmptiziter Retigiosität; in ejnem Lied kann dann die Rede von

Gott ins Spiet kommen, weiterhin auch ausdrücktjch in Gebeten'

. Freude an der schöpfung kann seinen Ausdruck finden im ungesagten wie gesprochenen Dank an den schöpferqott

. Sorgsam ausgewahite G;burtstagswünsche beqteiten das Geburtstagskind an seine]n Festtag, ond sie können dann

auc; an Got gerichtet werden oder in einem segenswort noch einmal anders zu wott kommen'

. im l,tit"lnana"lt funn Verqebung praktizjet werden, ohne von Gott zu reden, aber es kann auch zu woß kommen, dass

Gott tlenschen die Kraft gjbl, auf andere zuzug€hen und einen neuen Anfang zu wagen'

. Im Umsans mit d€n chrisltichen Festen rnaq die Erzieherin sich zunächst aufwenjge Aspekte des biblischen

itnt",orrni, O.r.r,ranrcn, die dann gesung;n und gespiett werden, um sich dann nach und nach zu den zentEteren

theologjschen Bezügen vorzualbeiten.

B) Unterschledtiche retiqiöse Verwurzetung nicht ausklammern, sond€rn mit ihr kompetent umgehen

tiüher wurde Retigjon ganz selbstverständtich im Sinqutar gedacht. Es ging nur um dje christtiche. Heute gitt es gLeich-

,eitjg auch andere Täjtio;en zu thematisieren, zu denen dje Kinder ejne Beziehung haben. 0enn wir teben nicht mehr jn ei-

n"*""int"ttü"t .trittü.t geprägten Lebensraum, sondernin der PturaLität unterschiedticher Reügionen. Was heißtes, mjtdie-

sei Gegebenheit angemessen und kompetent umzugehen?

. Die einen sind von der überzeugung bestimmt, dass das zu€ßt die Verwurzetung jn der ejgenen, im kirchtichen Kin_

deroarten nämtich der chrjstLichen Tradition qewäh eistet werden müsse, um dann auf diese W€ise gestärkt später den Blick

,,r'rnase Retioionen jm Erfährunqsbereich zu dchten. Wird damit aber nicht die bestehende WkkLichkeit der retigiösen VieL-

fatt zunächst a;5sebtendei?

. Andere gehen davon aus, den Kindern von Anfang an die Vietfatt reLiqiöser Praxjs nahe zu bringen, etwa nach dem

l4otto: HeLrte be;n ale Kinder chrjsttich, morgen atte mustimisch; einmat feiern wjr zusammen das Weihnachtsf€st, ein an'

dermat gemeinsam das Zuckerfest. So werde von Anfang an der Sinn für die retigiöse Vietfatt geschult. kt es aber nicht viel

mehr da-s retigiöse ourcheinand€r, das jn sotcher muttiretiqiöser Erziehung gefördert wjrd? Wjrd hier nicht der oberflächtich-

keit Tür und Tor geöffnet?

. So btejbt aLs dritre MögLichkejt nur d€r Weg, Behejmatung im Eigenen Lrnd Wahrnehmen und Gelt€nLassen des Frem-

den gteichermaßen zu veßuche;. Retigion sottte in diesem Sinne atso von Arfang an in der Differenzielung von Eigenem und

Frem;em erscheinen. Mit dem Heimischwerden im eigenen Traditionszusammenhang gilt es qleichzeitiq in den veßtändnisvotten

Umoano mii fremder RetiqiosiUi und ReLiqion einzuüben. Retigion begeqnet in sotcherWeise von Anfang an standortbezogen,

sofJrn is um reLisiöse Helmai geht, und sie erscheint ptußt, sofern es giLt, kemdes in seiner Andersartjgkeit kennen und ach-

ten zu ternen. Ziei ist der tolerante Umgang mit 0ifferenz.

Wos bedeutet dieses Ziel lür die religiöse Erziehung in der Kindenagesstätte?

Kennzeichnend für den mono- und muttiretigiösen AnsatT ist, dass das Fremde ausgebLendet wird. lm eßten tal[wird

es einfach ignorjed, im zweiten durch gerneinsame Aktivitäten überdeckt NatürLich soLten besteh'nde c€'

meinsamkeiin zwischen den ReLigionen ganz bewusst gepfLegt werden, aber deren Glenzen sind auch -/-
nüchtern wahrzun€hmen. Verwurzetung in ejner Religjon heißtimmer auch, dass andere ReLigio-

nen einem zunächst fremd sind und weithin immer auch fremd bteiben werden Entgegen der in-

tegrierenden Tendenz, retigiöse tinteßchjede aufzuheben, Fremds€in zu beseihqen, geht es hjer daF

um, einen angemessenen Umgang mit Fremds€in zu entwickeLn, der noch etwas anderes ats Abteh'

nen oder Irtegrieren mejnt. Es geht um eine "Flemdh€itskompetenz, in der Fremdes ats etwas

Normates edebiwird, mit dem man in angemessener Form umgehen kann, für dje die Unteßcheidung
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l.d dem Anderen srLrndreserd ist, ohne dass es deswesen zLr Aussrenzuns. Diskriminieruns, Helabset-zunq usw l0mmen muss,

Nehnen wit dozu wiederun on unsercn Grundnetknalen aß:

Verirauen: Ist das Wahnrehmen von retjgiöserfremdheitvon einem grundtegenden Vertrauen begtejtet, dassunterschiedtjche retisiöse Veruurzetuns das Zusamment"t"" ri.r,i lJ"t,a.iiis", **l
setbstständigkeit: u,ie können rerigiöse unterschiede 2ur chance werden, einander Eigen(ändigkeit in retigiö5enuberzeLgLngen Jlo Ve.lattenswe sen zLrLge5reheni

KonrLikte: wie kann anqesichts von wohL unvermeidtichen l4i§sveßtändniss€n und Missachtung der retigiösenAndersaßiqkejr im konstruktjven lJmgang mjt sotchen K*tu1t.", i" g;r"it .lrä ru Vergebung undNeuanfang dje Fähigk€it ?u Toteranz geütt und gestärkt werden?' 
-- - -_

VerantwortLrng: Wie kann in kteinen Schritten Verantwortuns dafür eingeübr werden, dass andere in ihren rctigiöserEinsteIungen nicht betejdigt, irritied, qekr:,nkr, distri;ir;"rt, 
""."ri.r*ri *"ro*:

Neugier: u,ie kann Neugier zLrm r(ennenrernen des Fremden qeweckt und befriedigr werden, wetche die cr€rzenzwischen Eiqenem und Ferndem nicht verwischt, ;ohL ab", B,ü.t"" ;;;;,;;; .,,0 anderen baut?

!l.!ze!r wie kann das unzuqängriche der anderen Retigionen ats Geheimnis erLebt werden, werches dasrnteresse am anderen nichr rähmt, sondern M;r machr z, i.r"i 
""r"" li"i""" s,r,,;tt." *.Veßtehen des anderen?

Phantasie: l ie kann Kreatjvität geweckr werden, jm Mitejnander im retjgjösen Berejch auch das Anderssejn zumAusdruck zu brinqen, z.B. jn Formen des Betens, jm Mitr"i",,","" iJ"" ,i,_].
Hoffnung: Wie tann im Erteben ßh.giöser Unrerschiede die Hoffnung aufwachsende Efahrungen eines tebendigentr4irej raloeß RaLrn qew:nnen?

Die inteffeLigiöse Erziehung ist besandeß ,lichtjg, v/eiL

. mutrikutturette Ansätze, dje einsejtid arf rntegratjon zjeLen, offensichttich an ihre Grenre kommen. Im muttireLigiö,sen ,ercich sind sotche Grenzm sch-on vier ehir spilrba" l.it"t 
""ra"i 

lr.r,", ,räi":",n iriän,.*, 
"Lr 

* ai" n g"zu rinsen, werche Rerjqjon denn die wahren Vorsteuuns", 
""; G;,iJ;;;;;il;b"" hl,.'il',.a" a.,r,"Lo ronn*,..ligiöse Erziehunq irn lonstrultiven umdänq mit_retisii,: r,"ra"r, i, :"t","1,s]ör";'rj;"i", ]*n,* ";*rt .,nrt r-,eue Erziehuns. weLche die Differenz z;is;en Ejse;em ,"a r,",a",g"n-"n* üä 

"i"" 
ii.il,r" ,r r",r*t,* *i..

' In der.vergangenheit Retigionen ehervon unversöhntich€m ceqeneinander angesicht§ theoLogischer Lehrunteßchie-de und entsprechenden Einstettunoen hd Verhartensw"t.", r",ttr.t *,,. üii,l.,i"ii 
"i,i,,t"r r,r,.r,r,"rr"a*r 

",Toteranz, wobei sich aktive Torera; im hier beschriebe*. st"* a",itiir, 
"""it"", i,,,i;ü r0,""* a", s"n.*"ir:9en reLrolichen Desinreresses unteßche det.

. Retigjöse Unierschiede oft viet schwerer zu fass-en sind aLs Unterschiede z.B. törperticher Fähjgkeiten und tvlerkmate.Gerade v,/eit sich reriqiöse rdentität eßt im Laure der (r,a"s"n",- ,"i i,,.i,.i,ü"iilJüiio*, i,, * * _i,h,rg,
lffi'j::',ä'r""Ii"li§:*n 

der eisenen rerjsiösen Posrtb,l, u"' u.ii"r,",ai,q i"',i','.1ü"" 
"rni"*r,a*"n;,ii,

lyie konn interreligiöse Erziehung geschehen?

. Zunächst jst davof auszuqehen, dass €in kir
leheinatuno anbietFt orfin. ,,r-. ,-.,.,,.,_^ ,^.-.,1].her 

Kindergarten von der christLichen Traditjon geprägt jsi und jnihr Beheinatung anbietet. Retigiös inders verwuze rranruon geplagt jsf und jn

zurejern im r.r,ro" p._, ....-,- ,-"..* ,--l :,:ho 
d:bei ats reLisiöse ,,Gäste,, 

witrrommen. s;e werden einqebaen, mii"zufeiern, irn ktaren Bewusrtr"in Uu*r, Au",i" 
", 

uü;;ü;;;ä!* *;:Jl!o,u, i, uajs 5,e es aLs m )qtlse oaste tun, die jn solchem Feiern njcht zu llause sind.Interrehgiöse(ornpeten2neirthjerejnenveßtänd;rsvotten,tiebevottenUhdän"-+r,".,.r."-,--".^...-_.._crsr \/(N o wdrFl, rrebevotten Umgang mit bestehenden Grenzen, umdasTJi"n nen.eber in Anoersarrig.e,l. Es !i.rdäbe.einen Sritzü enrw..^arn rla,,ronr.i,L^,-,^-u-,entwickeln, derden Anschein der VeF
";::::llT::Xt:l!p:1"'"-"+r[nt c"""i,i,i'i;;;..;;:i:;":l;;:,ääf;::'r,:,:
n:i.::.llll-1":T"1, :l ikurieren. Dazu gehijrt a;ch, ,;ä;ö;;;älJ::t:.1J:,i:ff,:

,,.j":,n:'j:::::g:;j:"lLerbtjnmerderE;ts.hejdu;;r;;iiä;:#ü;:;H:;i',i,t,;,ä1i;
:l*:T":^lll,1J:T1!"" ":uen.r,,,/arum 
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Das Wecken von Veßtändnis ist da viet quatitätvotter at5 das Verdecken oder Vertuschen der unÜberbrÜckbarcn Gegensätze.

Angesichts retjgiöser Gäste wird nicht im vereinnahmenden "wir' vom christüchen Glauben gesprochen, (wjr glauben an

.:esus inristus usw.1 sonaem ,,christen,,; ,,ich ats chrjstin oder christ...,, oabei jst immer mitgedacht, dass andere andeß ori,

. Sotche retisjöse Gastfßundschaft schtjeßt:uch ejn, die Rotten zu wechsetn: Christen sind bei llustimen eingeLaden,

dort als religiöse Gäste dabej zu sein. Dazu kann auch gehören, dass diese Eintadung in den Räumen der Kindertagesstätte statt_

findet.

. Mustimjsche Erzieherinnen könnten sich in sotch einem Konzeptim evangetischen Kindergarten in der interretigiö_

sen Erziehung der wichtigen Aufgabe widmen, mustjmjschen Kindern dabei zu h€tfen, mit jhrem Ietigiösen Gaststatus so gut

wie mögtich iurecht zu kommen. Sie sind dann Vorbitd dafür, wje man bewusst ats 14ustim/in in ein€m evangeLjschen Kinder"

. Dieses (onzept bevorzugt offensichtlich christtiche Kindel. Aber was wäre die Alternative?

- Ein Venjcht auf reijgjöse Erziehung bzw. auf attes, was auf Unteßchi€de zwischen den Retigionen weist?

- Ejn Nebeneinander verschiedener retigiöser Angebote, zu denen Repräsentanten der beteitigten Reliqionen

eingeLaden werden?
- Errichtung islamischel (indergärten für mustimische (inder?

- Abwechsetnd veßchiedene reijgjöse Angebote, an denen jeweits atte Knder teitnehmen?

Angesichts dieser Alternativen und ihrer Nachtejte erscheintdas vetretene KonzeptwohI noch am günstigsten zu sein. Be_

sondere Kärungen aber sind erfordertich, wenn z.B. jn einem evangetischen (indergaten die mustimjschen Kinder die deutü-

che l'4ehrheit biLden.

. tür die (inder ist es sicherfich kein Probtem, an christtichen Vottzügen teiluunehmen. Sie werden sich wohI kaurn da-

nach drängen, ihre retiqjös andere orientierung in den Vordergrund zu rücken, Es sind vielmehr die Ettern, die in ihr€n Befürchtungen

ernst zu nehmen sjnd, dass jhre Kinder ihrer retiqiösen Identität entfremdet werden. Sje geben die Aufgabe vol retigidse Un-

terschjedtichkeit zu thematisieren. Dabej sind es oft dje retigiös gar nicht gebundenen Ettem, die gegenüber€iner chdsttichen

Er2iehunq in der (jndertagesstätte Bedenken anmetden. Ats Begründung dient der Vorwurf der l4aripulation. l.lit der rctigiij-

sen Erzi€hung im Kindeßarten versuche die Kirche, vertorenes Terrain wiederzugewjnnen. Die Kindel sottten später unbeein-

flusst selbst ;ntscheiden, wie sie es mit Retigion hatten woLLen. Könnte nicht auch im umgang mit sotchen Ettern das flodeLl

der Castfreundschaft zum lragen kommen? ihre kiichenkritische Haltung wäre so auch ats Etement der retigiösen Pturaijtät zu

sehen. Ihre Position verdi€nt Respekt, und Kjnder sotLten auch lemen, dass Menschen Gtjgiöse Plaxis ganz veßchjeden beur-

teiten. Auch tassen sich veimutlich im Etick auf suchbewegungen nach dem, was das Leben sinnvott macht, und damit ver
bundenen kitischen Rückftagen an kjrchtiche Traditionen manchertei Gemeintamkeit finden. Aber dje Po§ition eines evange-

tischen kindergartens jst die christtiche Übertieferung, von dei aus der Btick auf andere Einstettungen ejngeübt wird.

. f,lit den Ettern sotlte beim Anmetdegespräch die retigiöse 0rientierung bedacht werden:

- Wi€ jst jhr Verhättnis zu einer christlichen Erziehung irn (indergarten?

- Wo gibt es retigiöse Gemeinsamkeiten (2.8. auch in gemeinsamer Kritik und Zweifel an bestimmten christtichen

Überüeferungen)?
- Wo sind (onftiktzonen, bei denen die Ettern unverejnbare Wideßprüche zu ihrer eigenen religiösen Enjehung sehen?

- wetche Formen bieten sich an, diese Differenz konstruktiv zu praktizieren?

- Wie können die Eltern ausführtich über Aktivitäten im retiqjösen Bereich informiert w€den?

- Wie können die Kinder angemessen daßuf aufmerksam g€macht werden, dass ihre ELtem hier eine andele Einst€ttung

und l'leinung haben?
- Wie kann passives Dabeisein der Kindel ohne aktiven Mjtvotlzug praktizj€t weden (2.8. bejm Beten)?

- Wje sjnd Absprachen möqlich, bei welchen retigiösen Veranstaltungen Ettern ihre Kinder zu Hause tassen?

- weLche Vereinbarungen über retigiöses Gasts€in der Chdsten bei Nichtchristen können angeregt werden?

C) slch ats Teit der Gemelnde v€rstehen und daraus Impulse für die eigene Arbeit gewinn€n

Eigenttich müsstejetd zuerst von Prcfit, Quatität und Quatjtätssicherung in den Kircheng€meinden

überhaupt gesprochen w€rden, denn ohne entsprechende Resonanz auf Trägersejte müssen

Bemühlngen um Profit und QuatiUit, die sjch auf das l.liteinandei in der Kirchenqem€inde bezie'

hen, ins Leere gehen. Notwendig ist, dass die Konzeptdisku§sion, die in del (indertagesstätte ja

oftvietwejter ist aLs in den Kirchengemeinden, in ihnen aufgenommen wjrd, d.h. das§ die Konzep_

tion der Einrichtunq in ejner (onz€ption der ganzen Gemeinde veran kerl wird. Zur Quatiüiteines evan'

getischen Kindergartens gehört, dass sich der Träger zu ihr bekennt, da§s dies in ktaren BeschlÜ§sen
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velanked ist, aLs Ausgangspunkt eines foßtaufender, fortschreibenden Cesprächs. Und dann sjnd da6us dje Formen möqlicher
Zusammenarbeit zu entwjcketni Wo jst der runde Tjsch 'Kinder und Faniüen in der Cemeinde", an dem gemeinsam die (onse-
quenzen bedacht werden für die qanze Gemeinde?

Inhatttich sotlte es zunächst unr (tärunq des Setbstverständnisses der chdstLichen Gemeinde gehen. Was bedeutet es, dass
es ihr unr das Heit der Menschen an Leib und Seete qeht. Ansatzpunkte könnten sein, was lleischen, Erwachsene und Kirder
zum Leber suchen und brauchen und was Christen von ihrefir Gtauben an den drejeinigen Gott her aufq€tragen ist, einandei
und anderen zu geben und 2u sagen.

Von ejnem derarligen GrundveßUndnis her gitt es mit atLen Beteiügten zu k[ären, inwiefern sjch die Einrichtung äLs T€it
der ch stLjchen Gemeinde ve6tehen und wie sie mit ihren Mittetn und l4ögtichkeiten an djesem Gesamt2iel mitwirken kann.
SoLches Nachdenken mündetin die Frage, inwi€fern die Einbindunq der Kindertaqesstätte jn die Gemeinde für atLe Beteitiqten
berejchernd sein kann, wie Ressourcen besserqenutzt, Aufgabenstetlungen genauer erfas5t und zufriedenstettender getöst w€r
den. Qualität wird so gewonnen dulch wechsetseitiges 6eben und Nehmen L]nd die damit verbundenen Synergiewirkungen. \]l/as

bedeutet däs im einzetnen?

. Die kindedaSesstätte ist ein 0t soziater Wahnrehmung in der Gerneinde: EEieherinnen nehmen mit be5onderer Int€n,
sität wahr, was Ettern und Knder brauchen. Wichtig für Ejnrichtung und Gemejnde jst, dass sotche Erfahrunqen in der
Kirchengemejnde Beachtunq finden, kfahren die Erzieherinnen Anerkennung dafüL Resonanz Lrnd lJnteEtützung dar
in, dass sie hier eLementare Erkundungen teisten? Wje wiid mit weiterführenden Anregungen und Ideen umgegangen,
auf die eine Cemeinde nicht verzichten kann, die kinder- und farnilienfreundtiche Gemeinde sein witt, und die von der
ejnen oder ander€n Seite atteine nicht ru bewättiqen sind? 0azu gehören auch Beobachtungen zur ßtigiösen Djmen-
sion bei Kindern und Fami[en, die mithelfen können, mit dem Schtagwort vom Traditionsabbruch wie mit den Efah-
rungen reügjöser Empfängtichkeit und Bedürftigkeit del Kinder konstruktiv umzugehen, in gerneinsam getragener Ver-
antwortung. Arzustreben ist, dass gemejnsam die Konsequenzen aus der Wahrnehmung der Kinder und Famitjen bedacht
und olganisjert werden, z.B. von der ftexiblen offnungszeit bis hin zu Famjtienwochenenden, in denen sich die Fami-
tien in besonderer Weise wiederlinden können und vietes nehr.

. Ein weiterel Aspekt ist del Zugewinn an Öffenttichkeitswirkung, an Öffnung der Ein chtung rach außen. (ontakte zu
anderen Ein chtungen und Gruppen der Kirchengemeinde bieien sich an. Generationsübergreifende Bezüge können
qeknüpft werden. Durch die MjtgestaLtung etwa von Gottesdiensten erhatien die (inder ein Forum, sjch vor anderen
mit setbst Erarbeitetem und Durchdachtem zu zeigen und damit auch neue Akzente zu setzen und so Veränderung zu
bewirken. [)er Gernejndebrief kann wichtjger ort sejn, an dem sjch die Tageseinrichtung zu Wolt m€tdet.

Vernetzung mit anderen Personen, Gruppen und Kreisen der Kirchenqemejnde h€jßt auch, dass pädaqogische und theoto-
gische Kompet€nzen einander ergänzen. Was in der Ejnrichtung an ganzheitlicher, an der Lebenssituation der Kinder orjentierten
ietigionspädagogischen Arbeit geteistet wird, könnte l"lodeLt werden für anderc Bereiche der (inder- und Fami[enarbeit. Und
umgekehrl könnlen durch theotogjsch-retjgionspädaqogische Urterstützung th€otoqische Fragen besser gektärtwerden. Gespdche
mit anderen I'litarb€it€rqruppen können zeigen, wie auch dort um angemessene GestaLtdes christtichen Glaubens gerungen wird,
wie mjt Zwejfetn ofien und produktiv umgeqangen werden kann. Die Ejnrichtung gewinnt an ouaütät, wenn sich durch Zu-
sammenarbeit mitanderen Personen der Gemeinde neue Ejnsichten und Sichtwejsen eqeben, wenn dje Bedeutung eiqener wej-
tergegebener Edahrungen ertebt werden kann. Es gittdie Kontakte innerhatb der Knchengemejnde, zu Leitunqsgremjen wie zu
Mitvelantworttichen aufzubauen, kontinuiellich 2u pfLegen und die in sotchen Kontakten tiegenden innovativen Chancen zu nut-
zen. Auch hier geht es um einen Plozess, in dem ve6tändtjche Vorbehatte wie auch Konftikte zu Worl kommen soLLen und hof-
fentlich auch immer wieder neue, bereichernde Möqtjchkeiten entdeckt werden.

Auch in diesen Eeteich können die Aspekte det theologischen Grundaientierung wichtige Knteien Jü die Zusannenatbeit
innefiaLb det Geneinde hetfen:

Vedrauenl In rvetchen konkreten Formen der Zusa m me narbeit kann Interesse aneinander, wechsetsejtige Anerkennung, Ge-
fühI der Zusammengehörigkeit und das VertraLren wachsen, innerhatb d€r Kjrchengemeinde und für deren Ziet-
setzung einen unveaichibaren und anerkannten Beiiras zu teisten?

Selbstständiokeir Werden dje l'4jtarbeitenden der Kjndetagesstättein ihrerSetbstständigkejt anerkannt, in der sje die reLigiöse
Dimension in den Atttag des zusammenlebens zu integrieren veßuchen und njcht nur daran qemessen wer
den, ob und wie sie in Gottesdiersten und an deren Veranstattungen d€r G€meinde präsent sjnd?

(onftikte: Ist bei den wohl unvermejdtichen Konftjkten mit dem Träqer spürbar, dass der
professjonette Umqang damit zugteich auch von der Bereitschaft zu Verqebunq
und Neuanfang qetragen ist?

Bestimmt die gemeinsame Verantwortung gegerüber den Familien, Kindern und
Ettern das Zusammenwirken innerhatb der Kindertagesstätte?

Veraniwortung:
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Xeusrer:

Gr€nzen:

Ist wechs€ts€itiges Inteßsse spürbar an dem, was diejew€iLs anderen in der Gemejnde tun, äuch daran, wre
Kinder mit Retigiosiuit und ReLigion umgehen?

Sjnd Zjelsetzung€n d€r religiösen Erziehung auch von dem Bewusstsein getragen, dass Erfotge" sich
weithin d€r Messbarkeit entziehen, wejl Gtaube nicht planbar ist?

Phantasie: ktin der Kjrchengemeinde Aufgesfhtossenheit und Raum fürdi€ Phantasie und (reativitätder Kinder, in der
sie ihren Giauben jn oft so überraschender und beeindruckender Weise Ausdruck geben?

Hoffnunoi Ist die Zusammenarbeit innerhaLb der Kirchenqemejnde von der gemeinsarnen Hoffnung getragen, dass die
Einstettung den (jndern gegenüber, wie sje sich am Verhatten Jesu orjentiert, auch angesichß wid€rstrebender
Einflüsse und Tendenzen in unserer G€settschaft den Kindern Entfattungsraum für ihr Leben qeben wird?

Die Rede vom christtichen I'lenschenbild, an dem sich ein evangeLhcher (indergaten zu orientieren habe, hat oft den Cha-
rakter einer Leerfolmet, ejnes btoßen Etiketts, an dern sich ein besonderes ProfiI der Einrichtung kaom abiesen tässt. Wenig
hitfreich ist au€h, wenn mit dieser Form€t nur wjeder vjete InhaLte der christtichen Übertieferung verbunden w€rden. Die dif-
fercnzierten l4erkmaLe der theologischen Grundorientierung bieten dageqen die Chance, diese l,lerkmate in den verschjedenen
Ber€ichen der pädaqoqischen und retigionspädagogischen Aktivitäten in der Kindertagesstätte aufzuspüren, vom alttägtichen
Zusammenteben mit den Kindem über die Koopelation mjt den ELtern bis hin zum l{iteirander jnnerhatb d€r Kirchenqernein-
de. Dabei geht es nicht um vorgegebene QuäÜtätsmerkmate, um fetige Ergebnisse, sondern um einen Prozess des Suchens und
Sich-Vergewisserns, der gemäß derje besonderer Ejgenart der Einrichtunq, Kinder und Ettern, Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tet l(irchengemeinde und gesettschaftLichem Umfetd zu einerje besonderen und indivjduetten Ausgestattung des evangetischen
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